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Redewettbewerb „Sag’s Multi“ 
fördert Mehrsprachigkeit
Die Beherrschung mehrerer Sprachen stellt einen Vorteil in sozialer, kultureller und wirtschaftlicher Hinsicht dar. Mit 
„Sag’s Multi“ wird ein erfolgreicher Beitrag für die Wertschätzung mehrsprachiger Jugendlicher in Österreich geleistet.

Die Sprachenvielfalt in Öster
reich birgt insbesondere für 
unsere Hidden Champions, die 
oft Weltmarktführer in spezia

lisierten Segmenten sind, ein besonderes 
Potenzial. Menschen mit mehreren Erst
sprachen bringen meist besondere Prob
lemlösungsfähigkeiten, hohe  Kreativität 
und mentale Flexibilität mit. In einem 
Umfeld mit hohen Innovationsansprüchen 
sind sie daher besonders gut aufgehoben.

Jede weitere Sprache eröffnet dem Men
schen den Zugang zu weiteren kul tu rellen 
Deutungsmustern und somit einen neuen 
Horizont. Die Beherrschung mehrerer Spra
chen stellt einen Vorteil in sozialer, kultu
reller und wirtschaftlicher Hinsicht dar.

Sprachliche Vielfalt im Schulalltag
Sprachliche Vielfalt ist Alltag in Öster
reich und insbesondere an Österreichs 
Schulen. Jedes vierte Kind in Österreich 
hat eine nicht deutsche Erstsprache und 
bringt damit eine besondere Ressource 
mit. Das Zusammenleben und Lernen 
von Kindern und Jugendlichen unter
schiedlichster Herkunft ist im Großteil 
der Klassen österreichischer Schulen 
selbstverständlich. Um davon auch flä
chendeckend profitieren zu können 
und dabei einen guten Deutschunter
richt für alle Schülerinnen und Schüler 
sicher zustellen, braucht es innovative 
Maß nahmen. „Sag’s Multi“ ist jährlich 
ein guter Anlass, um aufzuzeigen, was  
möglich ist. 

Vor mittlerweile 20 Jahren wurde erst
mals der Redewettbewerb „Sag’s Multi“ 
initiiert. Inzwischen hat sich der mehr
sprachige Wettbewerb für Schülerinnen 
und Schüler im Alter von 15 bis 20 Jah
ren österreichweit gut etabliert. Mit dem 
Rede wettbewerb wird seit Jahren ein er
folgreicher Beitrag für die Wertschätzung 
mehrsprachiger Jugendlicher in Öster
reich geleistet. Die IV unterstützt „Sag’s 
Multi“ auch heuer wieder (2023/24 mit 
dem Leitthema „Mitbestimmen, mitge
stalten – meine Stimme, mein Tun“), um 
auf die Bedeutung von Mehr sprachigkeit 
als Ressource für den international 
ausgerichteten Standort Österreich 
hinzuweisen. 

Indien: Wachstumsmarkt und 
aufstrebender Partner
Eine junge Bevölkerung und das höchste Wirtschaftswachstum unter den G20-Staaten – Indien gewinnt zunehmend an 
Bedeutung für die globale Zusammenarbeit. Der IV-Ausschuss Europa & Internationale Märkte beschäftigte sich mit dem 
wichtigen Wachstumsmarkt.  

Indien mit seinen 1,4 Milliarden Ein
wohnern, die fünftgrößte Volkswirt
schaft der Welt, gewinnt zunehmend 
an Bedeutung bei der Bewältigung 

globaler Herausforderungen. Fast die 
Hälfte der Bevölkerung ist unter 25 Jahre 
alt. Das Land verzeichnete 2023 ein Wirt
schaftswachstum von 6,3 % – das höchste 
unter den G20Staaten. Vor diesem Hin
tergrund befasste sich auch der IVAus
schuss Europa & Internationale Märkte 
unter dem Vorsitz von Karin ExnerWöh
rer mit dem Wachstumsmarkt Indien. 
Zu Gast waren der Vorstandsvorsitzen
de der in Indien aktiven Plansee Group, 
Karlheinz Wex, sowie die preisgekrönte 
Journalistin und Direktorin des indischen 
Thinktanks Gateway House, Manjeet 
 Kripalani. 

Gut ausgebildete Mitarbeiter
„Indien ist nicht antiwestlich, es ist 
nichtwestlich“, hob Kripalani hervor. 
Im Gegensatz zu anderen Playern wie 
etwa China verfolge Indien nicht das 
Ziel, die globale Vormachtstellung zu 
erreichen. Themen wie die Schaffung 
von Arbeitsplätzen für die wachsende 
Bevölkerung stünden für die Regierung 
im Vordergrund. Indien ist für Öster
reich bereits jetzt eines der wichtigsten 
Herkunftsländer für qualifizierte Zu
wanderung im Rahmen der RotWeiß
RotKarte: Über 7.000 indische Arbeit
nehmer sind am heimischen Markt tätig. 
Indien bildet jedes Jahr die weltweit 
zweitgrößte Zahl an technischen Absol
ventinnen und Absolventen aus. Auch 
Karlheinz Wex hob die Bedeutung der 
gut ausgebildeten Mitarbeiter für die 
vier Produktionsstandorte der Plansee 
Group in Indien hervor. 

Ein Investitionsschutzabkommen sowie 
ein umfassendes Freihandelsabkommen, 
das den Zugang zum indischen Markt ver
bessert, den Handel liberalisiert und be
stehende Hürden beseitigt, brächte einen 
deutlichen Wettbewerbsvorteil für heimi
sche und europäische Unternehmen im 
globalen Wettbewerb. Seit 2022 wird nach 
einer neunjährigen Unter brechung wieder 
an einem Abkommen verhandelt. Bis eine 
Einigung erzielt werden kann, ist es we
sentlich, bestehende Instrumente zu stär
ken, so etwa den EUIndienHandelsund
Technologierat (TTC). Im Rahmen des 
TTC soll die Kooperation in den Bereichen 
strategische Technologien, grüne Techno
logien und Handel intensiviert werden. 
Auch die GlobalGatewayStrategie der 

Europäischen Union kann eine Chance für 
österreichische Unternehmen dar stellen: 
Bis 2027 sollen Investitionen in Höhe von 
rund 300 Mrd. Euro für Infrastruktur
projekte in EUPartnerländern mobilisiert 
werden. Projekte in Indien umfassen die 
Sanierung der städtischen Infrastruktur 
(u. a. Abfallbewirtschaftung) und die 
Umsetzung nachhaltiger und energie
effizienter UBahnSysteme.

Klimaneutral bis 2070
Das Land spielt zudem eine wesentliche 
Rolle in der globalen Energie und Klima
politik: Trotz seines Status als drittgrößter 
Energieverbraucher der Welt und einer 
Verdoppelung des Verbrauchs seit 2000 
gewinnen erneuerbare Energien in Indien 
zunehmend an Bedeutung. Das Land hat 
sich das Ziel gesetzt, bis 2070 klimaneutral 
zu werden; eine große Herausforderung, 
bei der auch heimische Technologie
anbieter Lösungen offerieren können.
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Hier geht’s zu den 
IVThemen Migration 
und Mehrsprachigkeit: 
www.iv.at/Themen/Bildung-und- 
Gesellschaft/Elementar  bildung-
und-Schule/Bildungspolitische-
Massnahmen vorschlaege.pdf

INFORMATION
„Sag’s Multi“ am 17. Juni auf ORF III. 
„Mitbestimmen, mitgestalten – meine 
Stimme, mein Tun“: sagsmulti.orf.at

Wirtschaftsräume Indien und EU 

Quelle: IMF, EU

448,39 Mio. Einwohner 1.441,72 Mio.

1,3 % BIP-Wachstum 2024 
(Prognose) 6,5 %

13,2 %
Anteil an globalen 

Warenexporten (ohne 
Intra-EU-Handel)

2,2 %

2.572,88 Mrd.
Warenexporte  

weltweit 2022 in  
Mrd. Euro

426,91 Mrd.
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Ist der europäische Geist denjenigen 
ausgeliefert, die ihn angreifen oder 
gar zerstören wollen? Diesen Ein
druck einer Europäischen Union, 

die ihre Rolle im globalen Kontext zu we
nig proaktiv gestaltet, konnte man in den 
vergangenen Jahren leicht bekommen. 
Tatsächlich sind viele Herausforderungen 
Europas durch externe Faktoren,  exogene 
Schocks bedingt, auf die eine Reaktion 
notwendig war, von der Pandemie bis zum 
Krieg, mit all den wirtschaftlichen Folgen 
von Lockdowns bis Energiepreisschock. 
Und die EU hat sich in vielen Bereichen im 
Krisenmanagement durchaus akzeptabel 
geschlagen; oft besser, als es ihr viele zu
getraut hätten. Aber reicht das? Genügt es, 
auf das zu reagieren, was uns bedroht?

Wir haben uns die Ehrlichkeit verdient, 
auch einen kritischen Blick auf die Stärke 
Europas am Parkett der Weltpolitik zu 
werfen. Seit dem von Aufbruchs stimmung 
geprägten Jahr 1989 ist die  Europäische 
Union von einer der führenden 

Wirt schaftsmächte der Welt gemessen am 
BIP zu Kaufkraftparität (heute ohne Groß
britannien) hinter die USA und  China 
gerutscht. 

Europa droht eine beispiellose Deindus 
trialisierung mit schweren Folgen für Wohl
stand und Sozialsystem. Viele Gründe da
für sind hausgemacht: Europa untergräbt 
seine internationale Wettbewerbs fähigkeit 
durch Überregulierung, büro  kratische 
Auflagen und missionarischen Eifer, der 
den Bezug zur Realität zu verlieren scheint, 
wenn man etwa auf die Ausgestaltung des 
Lieferkettengesetzes blickt. Massive re
gulatorische Kosten, im internationalen 
Vergleich hohe Energiekosten, höhere 
Arbeits und Kapitalkosten, langwierige 
Genehmigungsverfahren und allgemein 
schwierige Investitionsbedingungen – das 
alles ist eine enorme Belastung für Euro
pas international agierende Unternehmen. 
Diese kommen vor allem aus dem Mittel
stand und sind neben den Leitbetrieben 
das WohlstandsRückgrat Europas. 

Wir brauchen dringend eine Kurs
korrektur  – für ein geeintes, souverä
nes und demokratisches Europa, das 
wirtschaftlich und politisch ein starker 
und selbstbewusster Akteur auf der 
 Weltbühne ist. Dafür muss die Bewälti
gung der vielen Herausforderungen für 
unseren Wirtschaftsstandort in der kom
menden EULegislaturperiode absolute 
Priorität für die EUKommission, die 
Mitglied staaten und das Europaparlament 
 haben. Dazu gehören eine Strategie für 
sichere Energie versorgung, der gezielte 
 Abbau regulatorischer Überforderung, 
Technologie offenheit und eine starke Ka
pitalmarktunion (siehe Coverstory S. 6–7).

Wir sehen, dass sich auf europäischer Ebe
ne aktuell einiges in Bewegung setzt – so 
ist auch der Bericht von Enrico Letta ein 
positives Signal, dass die Warnungen der 
europäischen Industrie verstanden wur
den. Die Antwerpener Deklaration zur 
Industriepolitik ist dies ebenso. Die EU 
ist der größte Binnenmarkt der Welt und 

als solcher eine Erfolgsgeschichte, von der 
Länder wie Österreich massiv profitiert 
haben – jetzt müssen wir schnellstens ins 
Tun kommen, um jenes geeinte Europa 
zu erhalten und zu stärken, das den Geist 
der Pioniere des vor mehr als 30 Jahren 
durch den Vertrag von Maastricht gestar
teten Friedensprojekts atmet, ihn gegen 
alle Herausforderungen der aktuellen Zeit 
konsequent und stark verteidigt und mit 
klugen Strategien die Chancen des öko
logischen und technologischen Wandels 
nutzt. Die anstehenden EUWahlen geben 
uns allen die Möglichkeit, die dafür not
wendige Kurskorrektur mit auf den Weg 
zu bringen. Die Zeit drängt.

Ihr

Christoph Neumayer,
IVGeneralsekretär

 

Wir müssen die EU 
wieder auf Kurs bringen
Diese Wahl zum EU-Parlament ist besonders bedeutend: Das so lange 
grundsätzlich erfolgreiche Europa muss Wettbewerbsfähigkeit und 
Innovationskraft in den Mittelpunkt stellen – sonst droht der Wohlstands -
abstieg zum Freilichtmuseum.  

Grafik des Monats Zahl des Monats

3.258
So viele RotWeißRotKarten wurden 
heuer (in den ersten vier Monaten des 
Jahres) bereits ausgestellt. „Deshalb 
können wir aus heutiger Sicht davon 
ausgehen, dass bis Ende des Jahres 2024 
rund 10.000  RotWeißRotKarten an 
qualifizierte Fachkräfte ausgestellt wer
den können“, sagte Wirtschaftsminister 
Martin Kocher dazu.

Der Zuzug qualifizierter Fachkräfte aus 
Drittstaaten konnte durch die Reform 
der RotWeißRotKarte deutlich ge
steigert werden. In den zwölf Monaten 
vor der Reform mit Anfang 2022 sind 
5.381   Karten ausgestellt worden, nach 
der Reform waren es 7.860 Karten. Nun 
wird die RotWeißRotKarte auf Lehr
linge aus Drittstaaten ausgeweitet.

Die EU hat erfolgreich eine Reihe von Fi
nanzierungsinstrumenten zur Förderung 
von Forschung, Technologieentwicklung 
und Innovation sowie für grenzüberschrei
tende Investitionen geschaffen. Die indus
triepolitischen Initiativen der USA wie der 
Inflation Reduction Act (IRA) sind zwar 
im Gesamtumfang durchaus ähnlich, die 
europäischen Initiativen sind jedoch oft 
zu komplex und schwerfällig in der Ab
wicklung. Ihr Erfolg ist zudem in zuneh
mendem Ausmaß von einer Mittelausstat
tung auf Ebene einzelner oder mehrerer 
EUMitgliedstaaten abhängig. Während 
die Ausgaben für Forschung und Entwick
lung in der gesamten EU im Jahr 2021 bei 
2,2 % des EUBIPs lagen, wiesen die USA 
einen deutlich höheren Wert auf (3,4 %). 
Neben der Bewahrung ihrer preislichen 
Konkurrenzfähigkeit muss die EU danach 
trachten, ihre wissenschaftliche Exzellenz, 
Technologiekompetenz und Technologie
führerschaft weiter auszubauen, um auf 
den globalen Märkten erfolgreich zu sein.

Herausgeber, Medieninhaber und Redaktion: Vereinigung der Österreichischen Industrie (Industriellenvereinigung), Schwarzenbergplatz 4, 1031 Wien, Tel.: 01/711 352308, EMail: positionen@iv.at  
Homepage: www.iv.at, ZVR: 806801248, LIVR-N.: 00160, EUTransparenzregister Nr.: 8909392445606. Vereinszweck gemäß § 2 Statuten: Die Industriellenvereinigung (IV) bezweckt, in Österreich tätige industrielle und im Zusammenhang mit der Industrie stehende  
Unternehmen sowie deren Eigentümer und Führungskräfte in freier und demokratischer Form zusammenzufassen; ihre Interessen besonders in beruflicher, betrieblicher und wirtschaftlicher Hinsicht auf nationaler, europäischer und internationaler Ebene zu vertreten  
und wahrzunehmen, industrielle Entwicklungen zu fördern, Rahmenbedingungen für Bestand und Entscheidungsfreiheit des Unternehmertums zu sichern und Verständnis für Fragen der Wirtschafts und Gesellschaftsordnung zu verbreiten.

Chefredaktion: Sara Grasel. Lektorat: Bernhard Paratschek. Verantwortlich für den Inhalt: Christian Zoll, Joachim HaindlGrutsch, Johannes Höhrhan, Sara Grasel, Marlena Mayer, Nermina Tičević, Michael Mairhofer, Claudia Mischensky, Gernot Pagger, Aniko Benkö,  
Michaela Roither, Irene Schulte. Für den Inhalt der letzten drei Seiten zeichnet die jeweilige Landesgruppe verantwortlich. 

Grafik: Nina Mayrberger, Sarah D’Agostino, Nicola Skalé

Druck: Druck Styria GmbH & Co KG, 8042 Graz. Erscheinungsort: Wien. Offenlegung nach § 25 des Mediengesetzes: ivpositionen erscheint 8 × jährlich in einer Auflage von 8.300 Stück,  
Unternehmensgegenstand: Information zu industrie und gesellschaftspolitischen Themen für Mitglieder der Industriellenvereinigung und Meinungsträger in Österreich. Siehe auch unter www.iv.at.

Fotos (Cover bzw. Coverstory): IV/Matanovic, IVBurgenland, IVKärnten/Helge Bauer, IVNÖ/Servus TV, IVOÖ/Adobe Stock, IVSalzburg, IVSteiermark,  
 IVTirol / Schreier, IV, Aurelian Böhler, IVWien/Alexander Müller

Aus Gründen der leichteren Lesbarkeit wird auf geschlechtsspezifische Endungen verzichtet. Die verwendeten Bezeichnungen beziehen sich auf alle Geschlechter gleichermaßen.

IMPRESSUM

Fo
to

: P
hi

lip
p 

H
or

ak
; Q

ue
lle

 G
ra

fik
: E

ur
os

ta
t

Im Rahmen des künftigen Forschungs
rahmenprogramms („FP10“) sollte des
wegen ein ambitioniertes Gesamtbudget 
in Höhe von mindestens 200 Milliarden 
Euro und dabei zumindest eine Verdop
pelung der derzeitigen Dotierung für 
industrielle Zukunftsbereiche sicher
gestellt werden. Ebenso sollten Prozesse 

der Projektabwicklung weiter deutlich 
vereinfacht werden. Die EU sollte zu
dem die Instrumente zur Finanzierung 
grenzüberschreitender Partnerschaften 
zur Forcierung von Investitionen und 
Schlüssel technologien (Wirtschaft und 
Wissenschaft) weiter ausbauen und gleich
zeitig in ihrer Abwicklung verbessern.

Ausgaben für Forschung und Entwicklung, nach Leistungssektor 
Prozent des Bruttoinlandsprodukts (BIP)
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MINT Girls Challenge prämiert 
 Zukunftsideen junger Talente
„Mädchen in die Technik“ lautet das Motto der MINT Girls Challenge. 
2024 wurden 153 Zukunftsideen eingereicht und das Interesse war mit 
über 900 Mädchen ungebrochen.

Am 24. April, einen Tag vor 
dem Girls’ Day, fand die Preis
verleihung der diesjährigen 
MINT Girls Challenge statt. 

Der österreichweite Wettbewerb, der be
reits zum dritten Mal vom Arbeits und 
Wirtschaftsministerium (BMAW), dem 
Frauenressort im BKA und der IV orga
nisiert wurde, ermöglicht es Mädchen, 
ihre Ideen zur Lösung aktueller Probleme 
(wie Klimawandel oder Rohstoffknapp
heit) mithilfe von Mathematik, Informa
tik, Naturwissenschaften und Technik 
(MINT) zu präsentieren.

Frühzeitig für Technik begeistern
Die Teilnahme von über 900 Mädchen 
und die Einreichung von 153 Zukunfts
ideen sind ein deutliches Signal: Die 
Zukunft in MINT ist kreativ und weib
lich! Angesichts des Fachkräftemangels 
ist es von entscheidender Bedeutung, 
Mädchen und junge Frauen frühzeitig 
für die aufregenden Möglichkeiten in 
MINT Berufen zu begeistern. Die Ge
winnerinnen des Bewerbs erhielten unter 
anderem Zugang zu spannenden MINT
Erlebnissen von bzw. in österreichischen 
IndustrieLeitbetrieben. 

Sabine Herlitschka, Vizepräsidentin der 
IV, gratulierte den Mädchen und be
tonte: „Es ist eine ganz zentrale Heraus
forderung, Mädchen und junge Frauen 
frühzeitig für MINTAusbildungen und 
Berufe zu begeistern, denn wer einen 
MINTBeruf wählt, kann dazu beitragen, 
die Welt zu verbessern. Nicht zuletzt vor 
dem Hintergrund der großen Nachfrage 
nach MINTTalenten in der Industrie 
bieten sich hier große und spannende 
Zukunftschancen. Diese wollen wir Mäd
chen und Frauen in noch viel stärkerem 
Ausmaß zugänglich machen!“

Ein besonderer Dank gilt unseren 
Mitgliedsunternehmen, die  
ein MINT-Erlebnis als Preis zur 
Verfügung stellen:

• Wiener Stadtwerke GmbH
• A1 Telekom Austria AG
• Fronius International GmbH
• Fill Gesellschaft m.b.H. 
• KnorrBremse GmbH
• Microsoft Österreich GmbH
• TTTech Computertechnik AG
• Palfinger AG
• MIBA AG
• Boehringer Ingelheim RCV GmbH
• voestalpine High Performance 

Metals GmbH 
• Infineon Technologies AG
• Siemens Energy Austria GmbH

Lehramtsreform zur Bekämpfung 
des Lehrkräftemangels
Mit der Reform der Ausbildung von Lehrerinnen und Lehrern wurde eine langjährige 
 Forderung der IV umgesetzt.

Am 17. April wurde im Na
tionalrat ein Bundesgesetz 
 beschlossen, mit dem das 
Universitätsgesetz 2002, das 

Hochschul gesetz 2005, das Hochschul
Qualitäts sicherungsgesetz, das Fachhoch
schulgesetz, das Privathochschulgesetz 
und das Waldfondsgesetz geändert wer
den. Hinter diesen sperrigen Namen ver
birgt sich ein großer Umsetzungserfolg 
einer langjährigen IVForderung. Worum 
geht es genau?

Vor etwa zehn Jahren wurde mit der 
„Pädagog/innenBildung neu“ die Aus
bildung der Lehrerinnen und Lehrer in 
Österreich grundlegend verändert. Die 
Ausbildung von Lehrpersonen für die 
 Volksschulen dauerte seither acht Semester 

im Bachelorstudium und zwei Semester im 
Masterstudium, also mindestens fünf Jahre; 
jene für Mittelschulen, Gymnasien sowie 
mittlere und höhere Schulen acht Semes
ter im Bachelor studium und vier Semester 
im Master studium, also mindestens sechs 
Jahre und damit länger als fast alle anderen 
Bachelor studien in Österreich.

Mit der nun im Nationalrat beschlossenen 
Reform des Lehramts gibt es eine dahin ge
hende Strukturänderung: die Verkürzung 
des Bachelorstudiums auf sechs Semester 
(180 ECTS) und somit die Gleich stellung 
mit den meisten anderen Bachelor
studien. Diese Anpassung wird dazu bei
tragen, Lehramtsstudien attraktiver zu 
machen und mehr potenzielle Lehrkräfte 
anzusprechen.

Begrüßenswert und ebenfalls von der IV 
gefordert ist auch die Einbindung von wis
senschaftlich reflektiertem Praxisbezug in 
die Curricula. Die enge Verknüpfung von 
Theorie und Praxis ist entscheidend, um 
angehende Lehrkräfte bestmöglich auf die 
Anforderungen des Berufs vorzubereiten. 
Die Integration von praktischen Erfahrun
gen, die bereits im Dienst stehende Leh
rerinnen und Lehrer gesammelt haben, 
stellt sicher, dass das Lehramtsstudium den 
realen Anforderungen des Klassenzimmers 
gerecht wird.

Ein weiterer wichtiger Aspekt des Ge
setzes ist die verstärkte Ausweitung der 
Möglichkeiten für den Quereinstieg in den 
Lehrerberuf. Diese Maßnahme zielt da
rauf ab, Personen mit fachlich geeigneter 

Berufserfahrung den Zugang zum Lehrer
beruf zu erleichtern und somit den Lehr
kräftebedarf langfristig zu decken.

Insgesamt stellt dieses Gesetz damit einen 
wichtigen Schritt zur Bewältigung des 
Lehrkräftemangels dar und trägt dazu bei, 
den Beruf als attraktive und zukunftsorien
tierte Profession zu positionieren. 

Johannes Sokopp ist Experte im IVBereich Bildung 
& Gesellschaft.

Frauenministerin Susanne Raab, IVVizepräsidentin Sabine Herlitschka und 
Wirtschaftsminister Martin Kocher.

Junge MINTTalente auf der Bühne der MINT Girls Challenge.

Expertenmeinung von JOHANNES SOKOPP
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Erste Stiftungsprofessur für 
Wirtschaftsbildung in Österreich kommt
Die Stiftung für Wirtschaftsbildung widmet sich seit 2021 der Wirtschaftsbildung in Österreich. 
2025 startet nun die erste dezidierte Stiftungsprofessur an der JKU Linz.  

Die Stiftung für Wirtschafts
bildung wurde 2021 von der 
IV, der Arbeiterkammer, der 
ERSTE Stiftung, der Inno

vationsstiftung für Bildung, der MEGA 
Bildungsstiftung, der Oesterreichischen 
Nationalbank sowie der Wirtschafts
kammer Österreich ins Leben gerufen. 
Das Ziel: zeitgemäße, faktenbasierte 
und praxisnahe Wirtschaftsbildung in 
der Schule. Seither hat sie in Sachen 

Wirtschaftsbildung in Österreich schon 
einiges bewegt.

Im Jahr 2022 hat die Stiftung begonnen, 
das Schulpilotprojekt „Wirtschafts
bildung“ umzusetzen. Dieses Projekt 
unterstützt mittlerweile 60 Schulen 
österreichweit dabei, verstärkt Wirt
schaftsbildung zu unterrichten. Auf der 
Plattform Wirtschafterleben.at stehen 
allen Pädagoginnen und Pädagogen 

qualitätsgeprüfte Lehr und Lern
materialien frei zum Download zur Ver
fügung. Nun ist der Stiftung gemeinsam 
mit weiteren engagierten Gründungs
partnern (IVOÖ, Innovationsstiftung 
für Bildung,  ERSTE Stiftung, Sparkasse 
OÖ, Fabasoft AG, Land Oberösterreich 
und Wirtschaftskammer Österreich) 
der nächste Coup gelungen: Die ös
terreichweit erste Stiftungsprofessur 
für Wirtschaftsbildung am Institut für 

Wirtschafts und Berufspädagogik der 
JKU Linz startet ab 2025. Mit der neuen 
Stiftungsprofessur wird die Entwicklung 
von Lehr und Lernmaterialien für die 
ökonomische Allgemeinbildung forciert 
und die Ausbildung angehender Lehr
kräfte für den Wirtschaftsunterricht ver
bessert. Außerdem möchte sich die JKU 
mit der neuen Professur verstärkt im Be
reich der Fortbildung von Lehrkräften 
engagieren.

Innovatives Ökosystem 
für Life Sciences
Der World IP Day 2024 im Haus der Industrie widmete sich 
Innovationstreibern in der Life-Science-Branche.

Die Life Sciences bilden nicht nur 
eine wesentliche Basis für inno

vative Produkte und Therapien im Be
reich der Gesundheit, sondern sie liefern 
auch Lösungen für Herausforderungen 
im Zusammenhang mit Klima, Umwelt 
und Ressourcenmanagement. Die Life
Science Disziplinen bilden ein Stärkefeld 
der österreichischen Forschungslandschaft 
und die in diesem Bereich tätigen Unter
nehmen tragen wesentlich zum Erfolg 
des österreichischen Wirtschaftsstandorts 
bei. Daher fand die Veranstaltung NCPIP 
World IP Day 2024 unter dem Titel „Inno
vationstreiber in der LifeScienceBran
che“ in den Räumen der Industriellen
vereinigung statt.

Ein wesentlicher Baustein des Erfolgs ist 
enge und langfristige Kooperation zwi
schen Leitbetrieben, Startups, wissen
schaftlichen Einrichtungen und Investoren. 
Das bestehende InnovationsÖkosystem 
zeichnet sich durch enge Zusammenarbeit 
und strategische Partnerschaften aus. Wie 
dieses Ökosystem weiterentwickelt wer
den kann, um neue Innovationen rascher 
und zielgerichteter umzusetzen und wie 
langfristige Schutzstrategien für geistiges 
Eigentum aussehen, diskutierten Marie
Kathrin Breyer (Ludwig Boltzmann Institut 
für Lungengesundheit), Peter Nussbaumer 
(„wings4innovation“), Rainer Schultheis 
(Saphenus Medical Technologies) und Bet
tina Resl (Novartis Österreich).

September 2024: IV Partner bei 
 Technology Talks Austria

Auch heuer ist die IV wieder Partner 
bei den hochkarätigen „Technology 

Talks Austria“. Die Technology Talks, die 
mittlerweile als Marke mit hohen Quali
tätsansprüchen etabliert sind, existieren 
bereits seit über 40 Jahren (bisher im 
Rahmen des Europäischen Forums Alp
bach) und finden heuer erstmals von 12. 
bis 13. September 2024 in Wien back
toback mit dem FFG Forum statt. Das 
diesjährige Leitthema ist die Bedeutung 
von Forschung, Technologie und Inno
vation (FTI) für die „Triple Transition“. 
Die internationalen Panels, Keynotes und 
Workshops spannen den Bogen von der 
„grünen“ und der digitalen über die „Hu
man centered“Transformation bis zur 
europäischen FTIPolitik. Im Fokus steht 
dabei die Bedeutung von Schlüsseltechno
logien als Hebel für die Transformations
prozesse und wie Indus trie, Wissenschaft 

und Gesellschaft die Herausforderungen 
erfolgreich meistern und die sich bieten
den Chancen bestmöglich strategisch ge
stalten können. Zudem wird auch die Fra
ge nach notwendigen Maßnahmen und 
Schwerpunkten der Politik für eine pros
perierende Zukunft diskutiert.

Der Ticketverkauf hat bereits begon nen – 
nähere Informationen unter  
www.technologytalks.ait.ac.at

Aktuelles in Kürze

Forschungsfinanzierung: Steigende 
 Investitionen, unerreichte Ziele
Trotz steigender Forschungsausgaben kann sich Österreich nicht als führende Technologienation in Europa etablieren.  

Investitionen in Forschung und Ent
wicklung sind der Motor für die In
novationskraft und Wettbewerbs
fähigkeit eines Landes. Im Jahr 2024 

hat Österreich seine Forschungsinvesti
tionen auf 3,34 Prozent des BIP erhöht 
– das geht aus der im April von Statistik 
Austria veröffentlichten Globalschätzung 
hervor. Gegenüber dem Vorjahr ent
spricht das einer Zunahme von sieben 
Prozent, die Gesamtausgaben belaufen 
sich auf 16,6 Milliarden Euro. Nach wie 
vor tragen Unternehmen zwei Drittel der 
Forschungsausgaben. Österreich liegt 
EUweit hinter Belgien und Schweden 
auf dem dritten Platz und ist damit einer 
der wenigen EUMitgliedsstaaten, die das 

EUZiel einer Forschungsquote von drei 
Prozent erfüllen. Der bereits für 2020 an
gestrebte Zielwert von 3,76 Prozent des 
BIP wird jedoch weiterhin verfehlt.

Diese Ergebnisse zeigen deutlich, dass 
Österreich noch einige Anstrengungen 
auf dem Weg zur Technologienation 
und einem Innovation Leader zu bewäl
tigen hat. Zusätzlich stehen die Unter
nehmen vor enormen Herausforderun
gen durch sich weiter verschärfende 
geopolitische Veränderungen, globale 
Technologiewettläufe, die grüne und di
gitale Transformation und umfassende 
Kosten belastungen. Daher ist es umso 
wichtiger, die Ziele der FTIStrategie 

2030 konsequent und mit Nachdruck um
zusetzen und ein Forschungsquotenziel 
von vier Prozent zu verankern.

Um zukunftsfähig zu bleiben, brauchen 
wir sowohl in herausfordernden als auch 
in erfolgreichen Zeiten ein klares Com
mitment der Politik, Investitionen in 
F&E als Priorität zu führen. In den FTI
Budgets der kommenden Jahre muss sich 
neben der Inflationsanpassung auch ein 
deutlicher Wachstumspfad abzeichnen. 
Insbesondere gilt es, die Technologie
offensive für angewandte Forschung und 
Technologieentwicklung weiter voranzu
treiben. Ebenso dringlich muss der Fonds 
Zukunft Österreich über 2025 hinaus 

gesichert und auf mindestens 200 Millio
nen Euro ausgebaut werden.

Europa kann seine globale Wettbewerbs
fähigkeit längerfristig nur über eine klare 
Steigerung der Produktivität halten. Es 
gilt mehr denn je, FTI immer auch mög
lichst europäisch zu denken und umzu
setzen. Österreich als starker Profiteur 
des EUForschungsrahmenprogramms 
muss sich daher auf EUEbene für ein 
schlagkräftiges Budget von zumindest 200 
Milliarden Euro und eine Verdoppelung 
der derzeitigen Dotierung für Schlüssel
technologien und industrielle Zukunfts
bereiche einsetzen – damit kein Weg am 
Technologiestandort Europa vorbeiführt!

IV-POSITIONEN 5Forschung & Innovation
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Impulse für ein 
wettbewerbs   fähiges Europa
Die Industriellenvereinigung schlägt zukunftsweisende Maßnahmen für eine wettbewerbsfähige 
EU vor. Im Zentrum stehen eine Stärkung des Binnenmarkts, Innovationskraft, Sicherheits politik  
und Arbeitsmarktreformen.

Zweimal jährlich veröffentlicht der Internationale Währungs
fonds (IWF) einen ausführlichen Report über die Entwicklung 
der Weltwirtschaft. Für Europa gab es jetzt lange Zeit keine be
sonders guten Nachrichten, aber den jüngsten „World Econo

mic Outlook“ konnte Alfred Krammer, Direktor der EuropaAbteilung 
des IWF, so zusammenfassen: „Nach Jahren der Krisen und ihrer Folgen 
ist eine sanfte Landung für die europäische Wirtschaft in greifbare Nähe 
gerückt.“ Um diese Chance in einen echten Aufschwung verwandeln zu 
können, sind allerdings dringend Reformen notwendig. Der europäische 
Binnenmarkt ist eine große Erfolgsgeschichte – seit Österreichs Beitritt 
zur EU 1995 haben sich die heimischen Exporte von 42,2 Mrd. Euro 
(1995) auf 194,1 Mrd. Euro (2022) mehr als vervierfacht. Die weitere 
europäische Integration birgt große ungenutzte Produktivitätsgewinne 
innerhalb der Europäischen Union und darüber hinaus – und wird für die 
kommende Legislaturperiode zur zentralen Aufgabe.

Doch welche Maßnahmen braucht es, um die Wettbewerbsfähigkeit 
Europas im neuen globalen Machtgefüge zu stärken? Die Industriellen
vereinigung hat im Vorfeld der EUWahlen umfassende Handlungs
empfehlungen entwickelt. Im Fokus steht dabei das klare Bekenntnis zum 
europäischen Binnenmarkt, der als Herzstück der europäischen Wirt
schaft eine Schlüsselrolle einnimmt. „Es geht darum, Handels barrieren 
abzubauen, grenzüberschreitende Dienstleistungen zu vereinfachen und 
eine echte Kapitalmarktunion zu etablieren, um unternehmerische Frei
heiten zu maximieren und das Wachstumspotenzial zu heben“, so IVPrä
sident Georg Knill.

Außenhandel und Sicherheit
In einer Zeit globaler Unsicherheiten und wirtschaftlicher Herausforde
rungen ist zudem eine proaktive und selbstbewusste Außenwirtschafts
politik notwendig. Der Ausbau eines starken Netzes aus Handelsverträ
gen sowie eine sicherheitspolitische Perspektive, die den Aufbau eines 
verteidigungsfähigen Europas einschließt, sind essenziell für die dauer
hafte Sicherung des europäischen Demokratie und Wohlstandsmodells.

Die Balance zwischen wirtschaftlicher Leistungsfähigkeit und umwelt
politischer Verantwortung stellt eine zentrale Herausforderung für Euro
pa dar. „Die industriellen Kapazitäten Europas sind entscheidend für 
unsere wirtschaftliche Zukunft“, erklärt IVGeneralsekretär Christoph 
Neumayer. „Deshalb müssen wir gegen die übermäßigen Regulierungen 
und die hohen Energiekosten vorgehen, die sie bedrohen. Eine umfas
sende Überprüfung der wirtschaftlichen Auswirkungen des Green Deals 
ist dabei unerlässlich, um unsere Industrie zu schützen und gleichzeitig 
unsere Umweltverantwortung wahrzunehmen.“

Qualifizierte Arbeitskräfte
Der branchenübergreifende Fachkräftemangel ist in ganz Europa spür
bar – die IV setzt sich für effektive Maßnahmen zur Anerkennung von 
Qualifikationen und für die Beseitigung von Mobilitätshindernissen ein, 
um die Verfügbarkeit qualifizierter Arbeitskräfte zu verbessern. Mit Blick 
auf die nationalen Arbeitsmärkte gilt es, Maßnahmen zur Erhöhung des 
Arbeitsvolumens umzusetzen. „Durch die Förderung von Vollzeitarbeit 

und die Schaffung von Anreizen für längeres Arbeiten könnten nicht nur 
Produktivität und Wirtschaftsleistung gesteigert, sondern auch zusätz
liche Abgaben generiert werden, die wiederum in Bildung und Kinder
betreuung investiert werden könnten“, so Knill.

Europa als Standort für Innovationen
Europa steht im globalen Wettbewerb um technologische Führerschaft, 
insbesondere in Schlüsseltechnologien wie der künstlichen Intelligenz 
(KI), bei denen die USA deutlich höhere Investitionen tätigen. Um die
sen Rückstand aufzuholen, ist eine erhebliche Erhöhung des EUFor
schungsbudgets auf 200 Milliarden Euro geplant. Dieser Schritt soll die 
Forschung und Technologieentwicklung stärken und Europas Attrakti
vität als Standort für Innovationen erhöhen. Zudem sollen Hemmnisse 
für Investitionen beseitigt und die Kapitalmarktunion ausgebaut werden, 
um europäischen Unternehmen den Zugang zu Eigenkapitalfinanzie
rungen zu erleichtern und die Entwicklung von Zukunftstechnologien 
voranzutreiben.

„Die Industriellenvereinigung setzt sich mit diesen Vorschlägen für eine 
tiefgreifende Kurskorrektur ein, um Europa als wettbewerbsfähigen und 
zukunftsfähigen Standort zu stärken“, so Knill. Dies soll eine Priorität für 
die kommende EULegislaturperiode sein, um Herausforderungen an
zugehen und die Erfolgsgeschichte Europas fortzuschreiben.

Nutze deine Stimme!
Um möglichst viele Menschen zu den Wahlurnen zu bringen, 
setzt die Industriellenvereinigung mit der „IVote“Initiative auf 
Rolemodels aus der Industrie, die ihre Stimme für die Zukunft 
Europas nutzen. Auch CEOs, Beschäftigte und Lehrlinge aus 
vielen der insgesamt 5.000 Mitgliedsunternehmen der IV ma
chen mit und setzen mit persönlichen „IVote“Bildern in ihren 
Unternehmen und auf Social Media ein Zeichen für Demokra
tie und europäischen Zusammenhalt.

ZUKUNFT  
GESTALTEN

EUROPAWAHL
9. JUNI 2024

Wer bestimmt, wohin sich Europa in Zukunft bewegt?  
Du!

Nutze deine Stimme und wähle, denn wir entscheiden  
gemeinsam in welchem Europa wir morgen leben möchten.www.iv.at
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Hier geht’s zum Download des IVPositionspapiers 
zur EUWahl 2024
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IV-STANDPUNKT  ZUR WAHL ZUM EUROPÄISCHEN PARLAMENT  & EU-LEGISLATURPERIODE 2024-2029

Industriellenvereinigung

ZUKUNFT GESTALTEN

„Wettbewerbsfähigkeit Europas 
ist eine der Top-Prioritäten“

Johannes Hahn war Wissenschafts
minister in Österreich und ist seit 2010 
EUKommissar, zuletzt zuständig für 
Haushalt und Verwaltung. Im Interview 
spricht er über die Wettbewerbsfähig
keit Europas und darüber, warum die 
Europäische Union manchmal so kom
pliziert ist.

Der europäische Industriestandort steht 
gewaltig unter Druck. Was können und 
müssen wir tun, um Europa wieder 
global wettbewerbsfähig zu machen?
Johannes Hahn: Die Stärkung der glo
balen Wettbewerbsfähigkeit Europas ist 
eine der TopPrioritäten der Strategi
schen Agenda der EU für die Jahre 2024 
bis 2029. Um dieses Ziel zu erreichen, 
müssen die Mitgliedstaaten und die EU 
an einem Strang ziehen! Als zielführende 
Maßnahmen sehe ich vor allem die Voll
endung des Binnenmarkts, die Förderung 
innovativer Technologien – bei denen sich 
die EU dank Green Deal und der Digitalen 
Agenda bereits bestens positioniert hat 
– und den Bürokratieabbau auf EU und 
nationaler Ebene. Die Europäische Union 
hat großes Potenzial: gut ausgebildete 
Arbeitskräfte, Innovationskraft und vor al
lem sozialen Frieden und Stabilität sowie 
Rechtsstaatlichkeit, die für Investitionen 
unerlässlich sind. 

Wie muss das nächste EU-Budget 
aus sehen, um zur Stärkung der Wett-
bewerbsfähigkeit des Wirtschafts- und 
Industriestandorts Europa beizutragen?
Nachdem das EUBudget in Zahlen ge
gossene Politik ist, müssen im künftigen 
mehrjährigen EUBudget jene Bereiche 
finanziell gut ausgestattet werden, die 
zur globalen Wettbewerbsfähigkeit der 
Union beitragen; also etwa die Bereiche 
Forschung und Innovation, neue Techno
logien in den Bereichen Umwelt, Bio und 
Computerwissenschaft sowie gemeinsa
me, länderübergreifende Projekte, die 
europäischen Mehrwert bringen, wie es 
im Verkehrs oder Energiebereich bereits 
geschieht. Wir haben mit der Initiative 
STEP bereits einen guten Ansatz für die 
Förderung neuer Technologien auf den 
Weg gebracht, aber natürlich ist das nur 
ein erster Schritt und braucht im künfti
gen EUBudget entsprechende finanziel
le Ausstattung.

Aus meiner Sicht gibt es zwei Wege, um 
die Wettbewerbsfähigkeit der EU bud
getär sicherzustellen: Entweder die Mit
gliedstaaten zahlen höhere Beiträge in 
das EUBudget oder man ändert die der
zeitige Struktur des EUBudgets. Letzte
res würde konkret bedeuten, dass man 
in Hinblick auf die Mittelausstattung die 

gegenwärtig dominanten Bereiche Regio
nal und Landwirtschaftspolitik zuguns
ten jener Bereiche, welche die globale 
Wettbewerbsfähigkeit sichern, kürzt. Die 
Entscheidung liegt bei den Mitgliedstaa
ten! Hier gilt es Farbe zu bekennen: Man 
kann nicht mehr globale Wettbewerbs
fähigkeit, mehr Sicherheit etc. fordern, 
ohne in diese Bereiche zu investieren.

Die Industrie bekennt sich klar zu Europa 
und zur EU, allerdings hinterfragen wir 
kritisch, warum viele Ideen aus Brüssel 
gut gemeint, aber aus unserer Sicht 
schlecht umgesetzt sind. Ein Beispiel ist 
das Lieferkettengesetz mit dem massiven 
Anstieg an bürokratischen Anforderungen 
durch ausufernde Sorg faltspflichten. 
Auch beim Green Deal besteht diese Sorge. 
Warum ist Europa so kompliziert?

Zunächst eine Klarstellung: „Ideen aus 
Brüssel“ ist eine Verallgemeinerung. Was 
steckt dahinter? Gemeint ist die Euro
päische Union, die aus drei Institutionen 
besteht: der Europäischen Kommission, 
dem Europäischen Parlament und dem 
Rat, in dem die Mitgliedstaaten vertreten 
sind. Wenn es also um „Ideen aus Brüssel“ 
geht, dann hat die Europäische Kommis
sion, die das Initiativrecht hat, einen Vor
schlag gemacht, der vom EUParlament 
und dem Rat erst angenommen werden 
muss. Im Wege dieses Entscheidungs
prozesses kommt es meistens zu Ände
rungen des Kommissionsvorschlags, wie 
es auch im Falle des Lieferkettengeset
zes geschehen ist. Das Ergebnis ist ein 
Kompromiss, in den die Stellungnah
men aller Institutionen und ihrer Ver
treter eingeflossen sind. Dazu kommen 
noch umfangreiche Konsultationen mit 
Interessen vertretern. Das ist natürlich 
ein langwieriger Prozess, der aber – und 
damit bin ich schon bei ihrer Frage, wa
rum Europa so „kompliziert“ ist  – die 
Breite der Meinungen repräsentiert. Die 
Berücksichtigung unterschiedlichster 
Positionen ist sicherlich eine komplexe 
Herangehensweise, garantiert aber eine 
demokratische und transparente Ent
scheidungsfindung. Daher bin ich gegen 
Kritik, dass Europa „zu kompliziert“ sei. 
Die großen Herausforderungen unserer 
Zeit, vom Klimawandel über Migration 
bis zur Bedrohung unseres demokrati
schen Systems, sind nicht mit einfachen 
Antworten zu lösen, auch wenn Populis
ten das weismachen wollen!

Was die Berichterstattungspflicht sowohl 
beim Lieferkettengesetz als auch bei 
Maßnahmen des Green Deal betrifft, ist es 
wichtig, dass bei der Umsetzung in natio
nales Recht mit Augenmaß vorgegangen 
wird – denn Bürokratie ist auch sehr oft 
hausgemacht; Stichwort „GoldPlating“. 

EUKommissar Johannes Hahn.
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Neue IV-Task-Force für europäische 
 FTI-Politik gestartet
Österreich zählt beim EU-Programm „Horizon Europe“ zu den erfolgreichsten einwerbenden Forschungsländern  
und hat bisher knapp über eine Milliarde Euro zurückgeholt. Um europäische FTI-Initiativen noch besser  mitgestalten  
zu können, hat die IV nun eine eigene Task-Force gegründet.

Ein starkes Europa muss offensiv 
in Forschung, Schlüsseltechno
logien und Innovation inves
tieren, um auf der Grundlage 

von wissenschaftlicher Exzellenz, Tech
nologiekompetenz und Technologie
führerschaft auf den globalen Märkten 
reüssieren zu können. Die Unternehmen 
sind mit enormen Belastungen konfron
tiert: hohe Lohnkosten, Energiekosten 
und vergleichsweise hohe Steuern. For
schung, Technologie und Innovation 
sind mehr denn je essenzielle Standort
faktoren für forschungsintensive Unter
nehmen. Internationale Kooperationen 
und Vernetzung sind dabei ein wesent
licher Hebel für den Erfolg.

Für das 10. EUForschungsrahmen
programm („FP10“), das Nachfolge
programm von „Horizon Europe“ ab 2028, 
haben die Vorbereitungsarbeiten sowohl 
auf EUEbene als auch national bereits 
Fahrt aufgenommen. Die Industriellen
vereinigung fordert für FP10 ein schlag
kräftiges Budget von zumindest 200 Mrd. 
Euro und eine Verdoppelung der derzeiti
gen Dotierung für Schlüsseltechnologien 
und industrielle Zukunftsbereiche.

Task-Force-Vorsitzende Herlitschka
Um die künftigen europäischen FTI
Initiativen gut abgestimmt strategisch 
begleiten und so an der Gestaltung mit
wirken zu können, hat die Industriellen
vereinigung nun eine EUTaskForce 
FTI unter dem Vorsitz von Vizepräsi
dentin Sabine Herlitschka aufgesetzt, 
die am 22. Mai mit einer Auftakt
veranstaltung startete.

Österreich zählt zu den erfolgreichs
ten einwerbenden Forschungsländern 
in Europa und hat bisher knapp über 
eine Milliarde Euro aus Horizon Europe 
 zurückgeholt. Im Vorgängerprogramm 
Horizon 2020 konnten 1,9 Mrd. Euro an 
Rückflüssen realisiert werden. Ebenso be
teiligt sich Österreich in den letzten Jahren 

erfolgreich an fünf Important Projects of 
Common European Interest (IPCEI) und 
hat die nationale Finanzierung von Vor
haben unter dem EU Chips Act auf den 
Weg gebracht – an diese  Erfolge gilt es 
anzuschließen. Immer mehr dieser Initia
tiven sind nicht nur über die allgemeinen 
EUBeiträge der Mitgliedsstaaten, son
dern auch direkt national zu finanzieren. 
Damit Österreich auch einen effektiven 
Nutzen daraus ziehen kann, sind eine stra
tegisch vorausschauende Entscheidungs
findung und adäquate  Mittelausstattung 
umso mehr gefordert.

Bei der Auftaktsitzung der EUTask
Force FTI diskutierten Bundesministe
rin Karoline Edtstadler (Bundeskanzler
amt), Sektionschefin Barbara Weitgruber 
(Bundesministerium für Bildung, Wis
senschaft und Forschung) sowie Georg 
List (AVL List, Chair of the Research 
& Innovation Working Group, Business 

Europe) mit Industrievertretern und 
vertreterinnen über die Erwartungen an 
das neue Forschungsrahmenprogramm 
FP10 und darüber, wie es gemeinsam 
mit strategischen Partnern gelingen 
kann, dass Europa offensiv in Forschung, 
Schlüsseltechnologien und Innovation 
investiert.

HUNTING FOR EXCELLENCE – 
Stipendium für Zukunftsthemen
2024 können Studierende, 
die kurz vor Abschluss ihres 
Studiums stehen, wieder ein 
Stipendium der  DDr. Franz Josef 
Mayer-Gunthof-Stiftung erhalten.

Die DDr. Franz Josef MayerGunthof
Stiftung der Industriellenvereinigung 
vergibt auch 2024 Stipendien an Stu
dierende, die kurz vor dem Abschluss 
ihres Studiums stehen. Dr. Franz Josef 
MayerGunthof war als Mitbegründer 
und langjähriger Präsident der Indus
triellenvereinigung eine der Schlüssel
figuren für die Vertretung der öster
reichischen Industrie in der Zweiten 
Republik. Unter dem Motto „Hunting 
for Excellence“ will die Stiftung zur 
Entwicklung von industrierelevanten 
Zukunfts themen beitragen. Fo
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IVVizepräsidentin Sabine Herlitschka und Bundesministerin Karoline Edtstadler

Podiumsdiskussion beim Kickoff der neuen Task Force

INFORMATION
Im Jahr 2024 wird eine finanzielle 
Unterstützung i. H. v. insgesamt 
rund € 10.000 bereitgestellt. 
Voraussichtliche Ausschüttung: 
1 × € 5.000; die weiteren € 5.000 
werden je nach Qualität der je
weiligen Ansuchen aufgeteilt.
Einsendeschluss: 07.10.2024

Die Stiftung hat sowohl eine wirtschaftliche als 
auch naturwissenschaftliche Ausrichtung. Sie 
unterstützt Studien zur Kompetenzbeschaffung 
und zur Vertiefung der jeweiligen fachlichen 
Fremdsprachenkenntnisse an internationalen 
Spitzeninstituten in Bildung, Wissenschaft und 
Forschung.
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Junge Industrie für 
Europas Zukunft 
Jede Stimme zählt!

Die Europawahl im Juni markiert einen entschei
denden Wendepunkt – zum generellen Weg, 
den Europa einschlagen wird, und auch punkto 
 Weichenstellungen für die heimische Industrie. 

Themen wie die Sicherung der Wettbewerbsfähigkeit, Klima
ziele und bürokratische Hürden stehen im Fokus und werden 
mit jeder Stimme indirekt mitgestaltet.

Daher haben auch wir von der JI uns und unsere Mitglieder 
darauf vorbereitet. Im Rahmen der dreiteiligen Vortrags reihe 
„Talk about EU“ der JINÖ/Blgd. erhielten Interessierte Ein
blicke zu aktuellen politischen Themen. Bei der ersten Veran
staltung der Serie vertiefte Maria Theresa Lein vom IVBüro 
Brüssel das Verständnis über Arbeitsweise und Prozesse der 
Union. Eine Herausforderung für die nächste EUKommis
sion werde sein, „ein ausgewogenes Verhältnis zwischen 
internationaler Wettbewerbsfähigkeit und klimapolitischen 
Ambitionen zu finden“, erklärte Valerie Gruber, Vertreterin 

des IVBüros in Brüssel, bei der zweiten Veranstaltung. Mar
kus Beyrer, Generaldirektor von Business Europe, diskutierte 
zum Abschluss der Reihe als Gast die Zukunft des Industrie
standorts Österreich und die Herausforderungen, denen wir 
gegenüberstehen.

Auch in der Steiermark ging es Anfang Mai um die EU: Poli
tikberater Thomas Hofer betonte in einer Veranstaltung der 
JISteiermark, wie globale politische Entwicklungen den 
österreichischen Standort beeinflussen können. Da in Öster
reich rund 60 Prozent durch Export erwirtschaftet werden, ist 
das Superwahljahr von zentraler Bedeutung, denn es geht um 
unsere Wettbewerbsfähigkeit und den Wohlstand des Landes.

Um diese Zukunft tatsächlich mitgestalten zu können, hängt 
viel von der Wahlbeteiligung ab, denn auch bei dieser Wahl 
ist die junge Generation zahlenmäßig weit unterlegen. Umso 
wichtiger ist es daher, dass jedes Stimmrecht genutzt wird!

 

Europa – das erfolg-
reichste Friedens-
projekt der Mensch-
heitsgeschichte
Wir haben es bloß vergessen!

192 Einträge findet man in der Kategorie 
„Krieg in Europa“ auf Wikipedia. Der Groß
teil davon betraf Länder in der heutigen 
EU. Seit der Gründung der Union hat die 
gemeinsame Außen und Sicherheitspolitik 
nicht nur zum Frieden auf dem Kontinent, 
sondern auch in anderen Teilen der Welt 
durch Unterstützung und Entwicklungshil
fe wesentlich beigetragen. Zur Erinnerung: 
Für ihren Einsatz für Demokratie, Grund
rechte und Rechtsstaatlichkeit hat die EU 
im Jahr 2012 auch den Friedensnobelpreis 
verliehen bekommen.

Wohlstand, Freiheit und Stabilität sind 
seither für die Bevölkerung zum Selbst
verständnis geworden. Der immer noch 
andauernde Krieg in der Ukraine sollte 
uns daher eindrücklich vor Augen führen, 
welch essenzielle Vorteile die Union für 
die Menschen hat. Wirft man einen Blick 
in die Zeitungen und auf einige Wahl
plakate im Land, zeigt das Stimmungsbild 
allerdings etwas anderes: Verdrossenheit 
mit der Politik der Union, Distanz zu den 
Entscheidungsträgern in Brüssel sowie Un
zufriedenheit mit den Prozessen in den EU
Institutionen prägen die Medienlandschaft.

Die EUWahlen sind richtungsweisend für 
die Zukunft Europas. Wir müssen uns alle 
an der Nase nehmen und aufzeigen, welche 
Vorteile wir alle durch die EU erleben. Und 
das sind keine Kleinigkeiten, sondern die 
Grundpfeiler unseres Daseins: Frieden, Si
cherheit und die Freiheit, das zu tun, was 
man möchte. Daher sollte es also selbst
verständlich sein, die Demokratie zu leben 
und am 9. Juni zur Wahlurne zu gehen.

Julia Aichhorn,
Bundesvorsitzende der Jungen Industrie
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Team „Barrieren überwinden“ 
gewinnt Award
Mitte Mai ging der von der Jungen Industrie unterstützte Ideenwettbewerb  
NEXT GENERATION AWARD in Wien über die Bühne.

Die Jugend sieht sich mit immer mehr Problemen 
in der Zukunft konfrontiert, und manch einer 
fühlt sich daher machtlos – nicht so die Jugend
lichen beim „Fest der Ideen Wien“, die die Zügel 

selbst in die Hand nehmen und Probleme in Gegenwart und 
Zukunft lösen wollen. Dazu haben die Oberstufen schüler zu 
den von ihnen erkannten Herausforderungen eine Idee ent
wickelt (Idea Challenge) und einen Businessplan geschrie
ben, um ihr Projekt zu verschriftlichen (Real Market Chal
lenge). Dieser wurde dann von einer Jury bewertet; ebenso 
die Präsentation, die die Schüler vor den Juroren beim „Fest 
der Ideen“ hielten. Aus der Summe der beiden Bewertungen 
resultierten die Gewinner der zwei Kategorien des Ideen 
und BusinessplanWettbewerbs NEXT GENERATION. In 
der Kategorie „Idea Challenge“, die den Fokus auf das Ge
schäftsmodell legt, konnte „Fee dalgo“ den Sieg holen.

Bei der „Real Market Challenge“ wird die Umsetzbarkeit 
der Projekte stärker gewichtet – hier hat es das Projekt 
„Barrieren überwinden“ der Jury besonders angetan: Sid
ney, Oliver und Benedikt entwickeln ein Gütesiegel für 
rollstuhlgerechte Hotels und setzen das Projekt auch um. 
Das Team wird auch mit dem „Social Entrepreneur Award“ 
ausgezeichnet. Die besten Teams haben damit ein Ticket 
für das Bundesfinale bekommen, bei dem sie um den Öster
reichTitel kämpfen können. 

Der Ideen und BusinessplanWettbewerb NEXT GENE
RATION Wien wird von „e.e.si“Landeskoordinatorinnen 
und IFTE #Entrepreneurship4Youth in Kooperation mit 
der Wiener Wirtschaftsagentur, Unicredit Bank Austria, 
WK Wien, der Jungen Industrie Wien und der Julius Raab 
Stiftung umgesetzt.

Bildungsminister Martin Polaschek 
gratuliert Oliver Kirnbauer, 
Sidney Kunz und Benedikt Thaler, 
Team: „Barrieren überwinden“, 
Preisträger 1. Platz „Real Market 
Challenge“ und „Social Entre
preneur Award“, gemeinsam mit 
Jurymitglied Ralf Artner, Wolfgang 
Neubert und Marion Morales 
AlbiñanaRosner.

IV-POSITIONEN 9Junge Industrie
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41-h-Woche: Kick-off für breite Debatte
Mit der Forderung von IV-NÖ-Präsident Kari Ochsner nach einer 41-Stunden-Woche ist in ganz Österreich  
eine tiefgehende Diskussion zum Thema Arbeitszeit entbrannt.

Von Vorarlberg bis zum Burgen-
land: Regierungsmitglieder, 
Spitzenpolitiker, Wirtschafts-
experten,  Industrievertreter 

und sogar Prominente wie Richard 
Lugner brachten sich in die Diskussion 
ein, die weit über rein wirtschaftliche 
Fragen hinausging. Das Thema domi-
niert Fernsehrunden, Zeitungen und 
 Onlineportale mit einer Flut von Kom-
mentaren und Analysen – ein deutliches 
Signal, wie tiefgreifend die Frage der 
Arbeitszeit uns alle betrifft. Ursprüng-
lich als Kontrapunkt zur von der SPÖ 
vorgeschlagenen 32-Stunden-Woche 
eingeführt motivierte der Vorschlag zu 
einer ehrlichen, faktenorientierten De-
batte darüber, dass mit einer Reduktion 
der Arbeitszeit der österreichische So-
zialstaat mit seinen hohen Standards auf 
Dauer nicht finanzierbar ist.
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IV-NÖ-BRANCHENTREFFEN: DIE BAHN ALS WIRTSCHAFTSLOKOMOTIVE
ÖBB und IV-NÖ verfolgen gemeinsam das Ziel, den Güterverkehr vermehrt auf die Schiene zu verlagern. 

Die IV-NÖ organisierte aus diesem Grund 
einen hochkarätig besetzten Round Table 
beim Bahnindustrieunternehmen Knorr-
Bremse in Mödling. Dort hatten Vertre-
terinnen und Vertreter aus der Industrie 
und der Logistik die Möglichkeit, sich mit 
IV-NÖ-Präsident Kari Ochsner und ÖBB-
CEO Andreas Matthä zur Wirtschaftlichkeit 
und zu Zukunftsperspektiven des Schienen-
güterverkehrs auszutauschen. Es ging dabei 
neben der Wirtschaftlichkeit des Schienen-
güterverkehrs auch um Herausforderungen 
und Lösungen, wie der Umstieg von der 
Straße auf die Schiene erfolgreich gelingt. 
Auch Landeshauptfrau Johanna Mikl-
Leitner war dabei und lobte die Initiative: 
„Durch die Verlagerung von Gütertrans-
porten auf die Schiene können wir den CO2-
Ausstoß reduzieren und unsere Zuliefer-
betriebe in der Bahnbranche stärken.“

Niederösterreichs Bahnindustrie 
 leistet wichtigen Beitrag
Die Bahnindustrie in Niederösterreich, 
die sich mit der Produktion und dem Be-
trieb von Schienenfahrzeugen sowie der 
Verwaltung von Eisenbahninfrastrukturen 
beschäftigt, trug laut einer von der IV-NÖ 
beim Economica Institut in Auftrag ge-
gebenen Studie alleine im Jahr 2022 rund 
269 Millionen Euro an direkter Bruttowert-
schöpfung zur regionalen Wirtschaft bei. 
Dieser Wert entspricht etwa einem Fünftel 
der wirtschaftlichen Leistung der Touris-
musbranche. Insgesamt addieren sich die 
Effekte auf 393,2 Millionen Euro. Zusätz-
lich sind 3.438 Beschäftigungsverhältnisse 
in ganz Österreich auf die Bahnindustrie in 
Niederösterreich zurückzuführen (mehr als 
zwölf Prozent der österreichweiten Beschäf-
tigungsverhältnisse in der Bahnindustrie im 

Jahr 2021). Von diesen entfallen 81 Prozent 
oder 2.787 Beschäftigungsverhältnisse auf 
niederösterreichische Unternehmen; das 
entspricht etwa der Bevölkerungszahl einer 
typischen Landgemeinde.

Maßgeschneiderte Logistiklösungen
Um die Nutzung des Schienengüterver-
kehrs durch Industriebetriebe am Wirt-
schaftsstandort NÖ zu attraktivieren und zu 
intensivieren, bedarf es aus Sicht der IV-NÖ 
maßgeschneiderter Logistiklösungen für 
verschiedene Produkte und Branchen, ein-
schließlich Intermodal-Lösungen für Unter-
nehmen ohne direkten Gleis anschluss. „Da-
mit das gelingt, müssen für produzierende 
Unternehmen Verlässlichkeit, Pünktlichkeit 
und eine präzise Kosten- und Lieferketten-
planung gewährleistet sein“, unterstrich IV-
NÖ-Präsident Ochsner.

Es folgten zahlreiche Interviews und TV-Auftritte, 
darunter in der ORF-Sendung „Im Zentrum“, bei 
„Talk im Hangar 7“ bei Servus TV oder bei oe24.tv.

 IV-NÖ-Präsident Kari Ochsner erhob die Forderung nach der 41-Stunden-Woche erstmals beim Industrieforum NÖ+OÖ in St. Valentin.
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Unabhängig der 1.Mai-Feiern und

der Diskussion darüber, ob kürzere

oder längere Arbeitszeiten gelten

sollen: Die Mehrheit der KURIER
.at-

Community geht gerne arb
eiten.

GehenSie
gernearbeiten?

Was uns heute beweg
t ...

„Hat nichts nicht Meinungsfreiheit zu
tun“

Ist das denn für diese irregeleitete
n Fanatiker nicht einWider-

spruch in sich, dass sie nach dem Kalifat skandieren und dies

unter Ausnützen aller digitalenMöglichkeiten der „verworfen

westlichen Welt“ propagieren? Und die Vorteile des Sozial-

staates so weit als möglich genießen? Es ist eine Schande,

dass derlei Umtrieben nicht sofort Einhalt
geboten wird. Das

hat nichts mit Meinungs- und Religionsfreiheit zu tun!

Lesermeinung

Oberösterreich führte per 1. Mai als erstes Bundes
land ein Ge-

setz ein, das die Lic
htverschmutzung verhindern soll. Die ver-

bindlichen Regelungen sollen die übermäßige Verwendung

von künstlichen Lichtquellen im öffentlichen Raum und die

dadurch entstehenden negativen Auswirkungen auf Mensch,

Tier undUmwelt deutlich verrin
gern.

DieguteNachricht
desTages

58 Prozent von 1.000 Befragten Amerikanern sieht im umstritte-

nen sozialen Netzwerk Tiktok ein
chinesischesWerkzeug zur Be-

einflussung der öffentlichen Meinung in den USA. Das geht aus

einer Umfrage von Reuters und dem IPSOS-Institut herv
or. 50

Prozent sind für ein Verbot von Tiktok, etwa 13 Prozent wider-

sprachen der Aussag
e von einem „Beeinflussungswer

kzeug“.

Mehrheit sieht Tiktok
alsWerkzeugChinas

Wer wenig verdient und mindestens ein Kind hat, der bekommt

in Italien im kommenden Jahr 100 Euro geschenkt. Die Regie-

rung von Giorgia Meloni veröffentlichte
einen entsprechenden

Erlass. Dass Meloni den Familienbonus genau jetzt beschließt,

wird überaus kritisch gesehen. Die Regierungschefin tritt für

ihre Partei bei der Eu
ropawahl im Juni als Spitzenkand

idatin an.

RegierungMeloni: 100Europro
Familie

„Ich kann mit meinen Kindern nicht

mehr in den Park gehen, denn ich

muss Angst haben, d
ass sie erschos-

sen werden“, so die US-Schauspiele-

rin ob derWaffengewalt in denUSA.

KirstenDunst fürchtet

umLeben ihrerKinder
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Seit 22. April gilt der sechsjährige Arian aus Bremervörde

(Niedersachsen) als vermisst. Eine Woche lang suchten Ein-

satzkräfte und Freiwillige zeitweilig mit Hunden, Pferden
, He-

likoptern, Drohnen
, einem Tornado-Flieger, A

mphibienfahr-

zeug, Booten und Tauchausrüstung n
ach ihm. Seit zwei Tagen

ist die Suche nach d
em autistischen Buben

eingestellt.

Arianwirdweiterhin vermisst
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Jeden
Donnerstag

neu!

Der Finanz-Podcast

Von Vorarlberg bis ins S
üdburgenland ist es zunächst star

k

bewölkt, dazu ziehen aus der Nacht hera
us

einzelne Schauer d
urch. Tagsüber

bleibt es vor allem
im

Südwesten trüb bzw.

generell im Süden

unbeständig.
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Die Kopfschmerzen und

Beeinträchtigunge
n des

Kreislaufs treten gehäuft und

in Kombination auf.

Eisenstadt

SONNE
Aufgang 5.33 Untergang 20.09

MOND
Untergang 12.45 Aufgang 3.17

MONDTIPP
Gewichtsabnahme gelingt

heute gut.

Bezugsort Wien

UNWETTERWARNUNG

Vom Alpenhauptkamm bis in

den Nordosten weht stürmi-

scher Wind. ImWesten ziehen

Gewitter durch.

www.uwz.at
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Wann hat das alles eigent
lich ange-

fangen? Angefangen, dass Arbeit

fast ausschließlich
in Zahlen gemes-

sen wird: Ob der 12-Stunden-Tag

(WKÖ), die 32-Stunden-Woche, die in der

SPÖ neuerdings unter 4-Tage-Woche fir-

miert, oder die 41-Stu
nden-Woche, die die

Industriellenverein
igung für ein probates

Mittel hält, um die Wirtschaft am Laufen

zu halten. Und die SPÖ-Chef Andreas
Ba-

bler bei seiner 1.-M
ai-Premiere amWiener

Rathausplatz als „Verrücktheit“ bezeich-

net, darob als nächstes gar de
n Vorschlag

für eine Wiedereinführung der Prügelstra-

fe gekommen sieht.

Seit wann wird in Diskussionen Voll-

zeit-, Teilzeit- und Kurzarbeit oftmals

gegeneinander ausgespielt und Berufs-

und Privatleben fortwährend in Relation

(Work-Life-Balance) ge
setzt?

Und wann haben Politik, Gesellschaf
t,

(Medien-)Öffentlichke
it damit begonnen,

das Themenfeld Beruf vorrangig mehr mit Bürde und Last

dennmit Berufung und Leidenschaft in Verbindung zu brin-

gen? Bis es sich wie gegenwärtig in den Köpfen vieler genau

so negativ behaftet festgesetz
t hat, wie es den Anschein

macht. Vielfach berei
ts Realität geworde

n ist.

„Die Arbeit an sich wird entwertet“, stellt Rü
diger Maas,

Psychologe und Sachbuchautor, ang
esichts dieser Entw

ick-

lung vorwenigenW
ochen imKURIER-Gespräch f

est.

Früher hätten sich mindestens 30 Personen für eine

Stelle beworben. „W
ennman den Platz bekommen hat, war

WelchenWert hat Arbeit?
man natürlich unfassbar stolz. Mit Fleiß

konnte man Karriere machen und das un-

abhängig vomSchulabschluss.“

Heute sei es genau umgekehrt, würden

sich die Unternehmen bei den Arbeitssu-

chenden bewerben.

Heute dankt FPÖ-Chef Herbert Kickl

bei der 1.-Mai-Kundgebung in Linz „den

Helden der Arbeit“ der 1970er- und

1980er-Jahre. „Frü
her“, sagt Arbeitsm

inis-

ter Martin Kocher jüngst im Sonntag-KU-

RIER, „haben wir oft darüber gesp
rochen,

dass Arbeitslosigkeit krank macht, weil

Arbeit ein Wert ist, der Selbstbe
wusstsein

gibt und zu einem selbstbestimmten Leben

führt. Heute habe ich den Eindruck, dass

manche sagen: ‚Arbei
tenmacht krank‘“.

Egal, wann dieses „Früher“ war und

das alles angefange
n hat: Gleich heute soll-

ten Politiker aller Coule
urs tunlichst begin-

nen, über Arbeit abseits von Zeiten und

Zahlen (die Arbeitslosenzah
len werden heu-

te präsentiert und sind wieder im Steigen begriffen) zu spre-

chen. Und zwar lautstark. Und darüber reden, das
s Arbeit

nicht nur Selbstzw
eck zum Geldverdienen ist und Selbst-

wert bringt, sonder
n viel mehr. „Wertschätzung“ zum

Bei-

spiel, wie es Haubenkoch Harald Brunner in der 1.-Mai-

Ausgabe des KURIER sagt. Oder „Selbstb
estimmung“, wie

Designerin LenaHo
schek attestiert.Werte, die unbezahlb

ar

sind. Und sich nicht
in Zahlenmessen lassen.

johanna.hager@kurier.at

VON JOHANNA HAGER
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JAJAJA NEIN

AUS DEM KURIER-NEWSROOM

Bild des Tages

12 Stunden-Tag,

4-Tage-Woche,

41-Stunden-Woche:

Seit wann wird

Arbeit fast

ausschließlich in

Zahlen gemessen?

Georgien. MitWasserwerfern undTr
änengas geht die Po

lizei gegenMenschen vor, die geg
en

eingeplantesGesetz
„zurausländischenE

influssnahme“demonstrieren.DasGese
tzsiehtvor,

dassNichtregierung
sorganisationen(NG

Os),dieGeldausde
mAuslanderhalten, al

s auslän-

discheAgenteneing
estuftwerden.Viele

NGOserhaltenGeld
ausEU-Staatenoder

denUSA.

Pamme
sberger

auf Urla
ub

L E I T A R T I K E L

Gekennzeichneter Download (ID=S3VJat34J2brpoxfwv8CoMZwAinbC4gOPz-l67J0IM8)
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Das Thema Arbeitszeit wurde in verschiedenen Medien breit diskutiert, zahlreiche Experten, Politiker, Interessenvertreter und Minister meldeten sich zu Wort.
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V. l.: Bernhard Gerhardinger (Abteilungsleiter Wirtschaftspolitik der WKNÖ), Franz Angerer (Geschäftsführer Österreichische Energieagentur), IV-NÖ-
Präsident Kari Ochsner, WKNÖ-Präsident Wolfgang Ecker und Christoph Pinter (Standortanwalt in Niederösterreich).

GENERATIONEN-
PROJEKT NETZE
Das Mammutprojekt Energiewende in Öster-
reich ist ohne entsprechend angepasste und 
ausgebaute Infrastruktur nicht stemmbar. Zwar 
sind die Netze in Österreich grundsätzlich 
robust und leistungsfähig, doch durch die ver-
stärkte Einspeisung volatiler erneuerbarer Ener-
gien stoßen sie zunehmend an ihre Grenzen.

Dies zeigt sich deutlich an den stetig steigen-
den Redispatch-Kosten, die wiederum zu 
steigenden Netzkosten führen. Sowohl private 
Verbraucher, die vermehrt auf Photovoltaik 
setzen und den überschüssigen Strom ins öf-
fentliche Netz einspeisen möchten, als auch 
die Industrie benötigen eine Infrastruktur, die 
eine leistbare Stromversorgung sicherstellt. 
Denn Strom ist die Leitenergie der Zukunft – 
für die Gebäudewärme, die Elektromobilität 
und unsere industrielle Produktion.

Um international wettbewerbsfähig zu blei-
ben, sind konkurrenzfähige Strompreise für 
die exportorientierte österreichische Industrie 
ein zentraler Standortfaktor. Dies betrifft auch 
die Komponente der Netzkosten.

Schon jetzt betreffen die durch energie- und 
klimapolitische Zielsetzungen bedingten Netz-
kosten vor allem windreiche Bundesländer 
wie Niederösterreich besonders stark. Gleich-
zeitig wissen wir, dass sich die geplanten In-
vestitionen in unsere Netzinfrastruktur über 
die nächsten zehn Jahre auf etwa 20 Milliarden 
Euro belaufen werden.

Die ohnehin schon unter Druck stehende ener-
gieintensive Industrie darf aber nicht durch 
explodierende Netzkosten zusätzlich belastet 
werden – denn Österreichs Industrieunterneh-
men zählen zu den klimafreundlichsten welt-
weit. Sie investieren kontinuierlich in nach-
haltige Technologien und Verfahren. Wenn die 
Rahmenbedingungen in Österreich nicht mehr 
passen (und dazu zählen die Energiekosten), 
droht eine noch stärkere Abwanderung von 
Betrieben in Regionen mit geringeren Um-
weltstandards. Das würde nicht nur Arbeits-
plätze gefährden, sondern auch einen Rück-
schritt beim Klimaschutz bedeuten und muss 
unbedingt verhindert werden. 

Um die Energiewende in Österreich erfolg-
reich zu gestalten, müssen wir daher sicher-
stellen, dass sie kosteneffizient erfolgt und 
ausgewogen finanziert wird. Dafür braucht es 
einen bedarfsgerechten Netzausbau als Gene-
rationenprojekt und gesamtstaatliche Aufgabe. 

Kari Ochsner,
Präsident der IV-Niederösterreich

Niederösterreichs Achse  
für den Netzausbau
Erneuerbare Energie ist für die Energiewende notwendig, doch die Netze sind  
am Limit, machten IV-NÖ und WKNÖ in einer Pressekonferenz aufmerksam.    

Dabei betonten IV-NÖ-Präsident Kari Ochsner 
und WKNÖ-Präsident Wolfgang Ecker die 
Dringlichkeit des raschen Ausbaus von Strom-
leitungen und Speichermöglichkeiten. Hierbei 

stehen nicht nur ökologische, sondern auch ökonomische 
Aspekte im Fokus: „Die Wettbewerbsfähigkeit unserer 
Betriebe muss langfristig gesichert werden. Um das zu ge-
währleisten, braucht es eine faire Finanzierungsaufteilung 
des Ausbaus der Netzinfrastruktur in Österreich“, betonte 
Ochsner. 

Niederösterreich trage bereits 60 Prozent des österreich-
weiten Windkraftausbaus und übernehme dabei hohe 
Kosten für den Netzausbau. „Es ist schlichtweg unfair, dass 
Niederösterreich als Ökostrom-Vorreiter auch einen Groß-
teil des Netzausbaus bezahlen muss“, kritisierte Wolfgang 
Ecker. „Der Netzausbau ist der Schüssel zur Energiewende 
und ein Generationenprojekt, das die Versorgungssicher-
heit in der Zukunft gewährleistet“, machte IV-NÖ-Präsi-
dent Ochsner klar. 

Netze am Limit
Ohne einen Ausbau von Netzen und Speichermöglichkei-
ten sei der Industriestandort in Gefahr. „Unsere Netze sind 
jetzt schon am Limit, und bis 2040 wird sich der Strom-
bedarf noch verdoppeln“, warnte Bernhard Gerhardinger, 
Abteilungsleiter für Wirtschaftspolitik in der Kammer. 

Zusätzlich zu stärkeren Ost-West-Leitungen plädiert er für 
regionale Speichermöglichkeiten in Form von Wasserstoff 
und Batterien oder lastabhängige Tarife.

Franz Angerer, Geschäftsführer der Österreichischen Ener-
gieagentur, hob zusätzlich die Bedeutung des Speicher-
ausbaus und der Digitalisierung hervor: „Die österreichi-
sche Stromversorgung war in der Vergangenheit durch die 
Nutzung der Wasserkraft geprägt. Diese wurde sehr konse-
quent ausgebaut und hat damit sicher auch den Grundstein 
für die wirtschaftliche Entwicklung Österreichs gelegt. Für 
die Integration neuer Erzeugungs kapazitäten – vor allem 
bei Windkraft und Photovoltaik – hat Österreich mit der 
bestehenden Speicherinfrastruktur und auch mit den be-
stehenden Netzen eine gute Ausgangsposition“, erklärte 
Angerer.

Die Beschleunigung der Genehmigungsverfahren und 
die Schaffung effektiver Anreize für Unternehmen, wei-
ter in saubere Technologien zu investieren, seien weitere 
Schlüssel faktoren. Christoph Pinter, Standortanwalt in 
Niederösterreich, unterstrich die Notwendigkeit, Gebiete 
für erneuerbare Energien strategisch zu sichern: „Die für 
die Windkraft bestehende Infrastruktur muss dabei unbe-
dingt auch für PV-Anlagen nutzbar gemacht werden. Neue 
PV-Zonierungen sind daher in unmittelbarer Nähe zu den 
Windkraftgebieten festzulegen.“
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„Der Faktor Mensch macht  
den Unterschied“
Johann Eggerth leitet den Österreich/Schweiz-Bereich von Vetropack, einem der führenden Hersteller für  
Glasverpackungen in Europa. Ein Gespräch über Anpassungsfähigkeit in schwankenden Zeiten und die Rolle  
der Glasindustrie in einer nachhaltigen Zukunft. 

Das Jahr 2023 war eine Achterbahnfahrt 
für die Industrie. Wie geht es Vetropack 
derzeit und was sind Ihre Erwartungen 
für die nahe Zukunft?
Johann Eggerth: Das Jahr 2023 ist stark 
gestartet, doch schon bald spürten wir 
einen signifikanten Nachfrageeinbruch, 
der die gesamte Branche traf. In Reaktion 
darauf mussten wir unsere Produktions-
kapazitäten anpassen und konnten nicht 
im Vollbetrieb fahren. Angesichts dieser 
Herausforderungen halfen  Entspannungen 
auf den Energiemärkten, die Lage etwas zu 
stabilisieren. Für das laufende Jahr erwar-
ten wir eine Fortsetzung dieser gedämpf-
ten Nachfrage, mit einem vorsichtigen 
Optimismus für das zweite Halbjahr 2024.

Welche spezifischen Vorteile oder 
Herausforderungen gibt es am Standort 
Österreich gegenüber Standorten des 
Konzerns in anderen Staaten?
Die Herausforderungen sind offensicht-
lich und ein ständiges Thema für uns: Die 
hohen Energie- und Personalkosten in 
Österreich, verschärft durch die Inflation 
der letzten Jahre, sind besonders im Ver-
gleich zu unseren  Nachbarländern spür-
bar und fordern ständiges Anpassungs-
vermögen. Auf der anderen Seite haben 

wir ein gutes Team – gute Fachkräfte, 
gute Führungskräfte, die hart arbeiten, 
um einen Teil dieser Herausforderun-
gen zu kompensieren. In einer Industrie, 
in der technologische Ressourcen und 
Ausrüstungen wie Schmelzwannen und 
Produktionsmaschinen global verfügbar 
und somit für alle zugänglich sind, wird 
es zunehmend schwieriger, sich rein 
technisch zu differenzieren. Der Faktor 
Mensch spielt daher eine entscheiden-
de Rolle. Es geht darum, alles ein biss-
chen besser, effizienter und effektiver zu 
gestalten. 

Welche drei grundlegenden Verände-
rungen würden Sie in Niederösterreich 
vornehmen, um das Land als Industrie- 
und Wirtschaftsstandort attraktiver zu 
machen?
Ich sehe folgende wesentliche Handlungs-
felder: Erstens die Verfügbarkeit quali-
fizierten Personals – es ist oft schwierig, 
Mitarbeiter für den kontinuierlichen 
Schichtbetrieb zu gewinnen. Hier spielen 
demografische Entwicklungen ebenso 
eine Rolle wie sich verändernde Lebens-
modelle und Prioritäten. Mehr Netto vom 
Brutto für Mitarbeiter, die besondere 
Einsatz- und Leistungsbereitschaft an 
den Tag legen, wäre natürlich ein Anreiz. 
Dazu müssen wir die berufl iche Aus-
bildung und Weiterbildung weiter inten-
sivieren, um sowohl die Fähigkeiten als 
auch die Bereitschaft der Arbeitskräfte zu 
erhöhen, in der Industrie tätig zu sein.

Zweitens: das Bewusstsein für die Be-
deutung der Industrie. Wir müssen ein 
stärkeres Verständnis dafür schaffen, 
wie entscheidend die Industrie für unser 
Wohlstandsniveau ist. Dies erfordert ge-
zielte Informationskampagnen und die 
Einbindung aller gesellschaftlichen Ebe-
nen, um die Grundvoraussetzungen für 

eine langfristig erfolgreiche Industrie zu 
kommunizieren und zu verstehen.

Dritter Punkt: die Energiefrage. Nehmen 
wir das Beispiel der Energiewende: Wenn 
von uns erwartet wird, dass wir kohlen-
stoffhaltige Energieträger nicht mehr ver-
wenden, brauchen wir Alternativen zu 
wirtschaftlich vertretbaren Konditionen. 
Wenn etwa der Einsatz von Erdgas re-
duziert werden soll, benötigen wir große 
Mengen an Elektrizität oder Wasserstoff. 
Die aktuelle Herausforderung bei Wasser-
stoff ist zum Beispiel, dass sowohl die Ver-
fügbarkeit als auch die Kosten noch nicht 
wettbewerbsfähig sind – und auch nicht 
kalkulierbar ist, bis wann sich das ändern 
könnte.

Ohne realistische, wirtschaftliche Alter-
nativen können Industrieunternehmen 
nicht effektiv planen und investieren. Wir 
brauchen daher eine klare, langfristige 
politische und wirtschaftliche Strategie, 
die den Übergang zu alternativen Ener-
gien unterstützt.

Welche Innovationen sind derzeit in 
Entwicklung und welche Auswirkungen 
erwarten Sie sich davon für die Zukunft 
des Unternehmens und der Branche?
Wir setzen stark auf die Entwicklung 
von Leichtglas, um das Glasgewicht zu 
reduzieren und dadurch Material- und 
Energie einsparungen zu erzielen. Das ist 
ein wesentlicher Hebel für Effizienz in der 
Produktion. Zudem geht der Trend hin zu 
Hybrid-Schmelzwannen, die nicht nur mit 
Erdgas, sondern einem Mix aus Erdgas und 
elektrischer Energie befeuert werden. Inno-
vationen wie diese sind Teil unserer Strate-
gie, die CO2-Bilanz zu verbessern und die 
Energieeffizienz unserer Produktionspro-
zesse zu steigern, was letztlich  Vetropacks 
internationale Wettbewerbsfähigkeit stärkt.

Sie sind aktiv im IV-NÖ-Präsidium tätig. 
Was motiviert Sie zu diesem Engagement 
und warum ist es Ihnen wichtig, sich für 
die Industrie einzusetzen?
Meine Affinität zur Industrie ist tief ver-
wurzelt, schon seit meiner Ausbildung. 
Ich bin überzeugt von der essenziellen 
Rolle der Industrie für unser Wirt-
schaftsgefüge und unser Wohlstands-
niveau. Eine funktionierende Industrie 
ist zentral für die Finanzierung unseres 
liberalen demokratischen Gesellschafts-
modells. Deshalb setze ich mich aktiv für 
die Industrie ein, um ihre Interessen zu 
unterstützen und ihre Wahrnehmung in 
der Gesellschaft zu verbessern.
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ZUM UNTERNEHMEN
Die Vetropack Austria GmbH produ-
ziert Glasverpackungen in Österreich  
und vertreibt sie im Inland sowie  
auf ausgewählten Exportmärkten.  
Die Standorte befinden sich in  
Pöchlarn (Niederösterreich) und 
Kremsmünster (Oberösterreich).

Das Glaswerk Pöchlarn in Nieder-
österreich wurde im Jahr 1979  
gegründet. Sechs Jahre später  
übernahm Vetropack das Unter-
nehmen und markierte damit den 
Beginn seiner geografischen  
Expansion. Im Jahr 1993 erwarb  
Vetropack das bereits 1949 gegründete 
Werk Kremsmünster und integrierte 
es in die Vetropack Austria GmbH.

An den beiden Standorten werden 
von 730 Mitarbeiterinnen und  
Mitarbeitern täglich 1.100 Tonnen 
Verpackungsglas produziert. Am 
Standort Pöchlarn der VPA sind  
zudem das Innovationszentrum  
sowie das Trainingszentrum der 
 international tätigen Vetropack- 
Gruppe angesiedelt.
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Hier geht es zur Langversion 
des Interviews


